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Join the Revolution!
 ich möchte __ Exemplare zum Weiterverkaufen
 ich möchte bei einer Demo/Aktion mitmachen
 ich möchte eine kommunistische Gehirnwäsche
 nein, danke, ich werde lieber Börsenhändler

Name

Adresse

Telefon

Email

Schule/Uni/Arbeit

schick das an: REVOLUTION
Postfach 146, 13091 Berlin
info@onesolutionrevolution.de
☎ 030 / 62 60 77 41

Das Jahr Eins der 
Revolution...
Unglaublich aber wahr: es ist ein Jahr ver-
gangen, seitdem die erste Ausgabe von RE-
VOLUTION in der BRD erschienen ist.

Im letzten Jahr haben wir sechs Ausgaben 
der Zeitung produziert, praktisch für jede wichti-
ge Demo: für den Jahrestag der Intifada am 27. 
September, für die Demo gegen Sozialabbau 
am 1. November, für Karl-und-Rosa am 12. Ja-
nuar, für den Jahrestag des Irak-Krieges am 
20. März, für den europäischen Aktionstag am 
3. April, für den revolutionären 1. Mai usw.

Wir liegen zwar immer noch hinter unse-
ren britischen GenossInnen (die vor kur-
zem ihre Nummer 65 produziert haben) 
aber wir sind dabei, sie einzuholen.

Diese siebte Ausgabe haben wir für die 
bundesweite Demo gegen Hartz IV am 2. 
Oktober produziert.

Wir können voller Stolz sagen, dass die 
Nr. 7 die erste Ausgabe ist, die nur von Men-
schen unter 27 produziert worden ist. Außer-
dem ist es die erste Ausgabe, in der wir meh-
rere Artikel von REVO-AktivistInnen von au-
ßerhalb Berlins veröffentlichen.

Es gibt keinen Zweifel: REVOLUTION  
wächst. Was vor einem Jahr eine sehr kleine 
Gruppe von Jugendlichen in Berlin war, wird 
langsam zu einer bundesweiten Jugendor-
ganisation. Aber damit haben wir nur einen 
ersten Schritt getan: Wir wollen eine inter-
nationale revolutionäre Jugendbewegung 
von Millionen Menschen aufbauen, die die 
Kräfte bündelt, die notwendig sind, um den 
Kapitalismus zu zerschlagen.

Zuletzt erinnern wir an die Worte der Ärz-
te von ihrem Sommerhit „Es ist nicht deine 
Schuld, dass die Welt ist, wie sie ist, aber 
es wäre deine Schuld, wenn sie so bleibt“. 
In dem Lied singen sie: „Geh mal öfter auf 
die Straße, geh mal wieder demonstrie-
ren!“ Und wenn selbst Farin das empfiehlt, 
ist es eindeutig Zeit, dass du zur nächsten 
Demo mitkommst.

Berlin, den 24. September 2004

p.s. Hurra für den Zeichnermeister Alex, 
der in letzter Minute das Bild auf der Titel-
seite für uns gemacht hat.

REVOLUTION ist eine internationale 
sozialistische Jugendorganisation, die 
in 8 Ländern auf 2 Kontinenten orga-
nisiert ist.

Wir kämpfen gegen Krieg, Sozialabbau, 
Ausbeutung, Arbeitslosigkeit, 
Rassismus, Sexismus, Faschismus, 
Umweltzerstörung – aber vor allem 
gegen die Ursache dieser Probleme: 
den globalen Kapitalismus.

Willst du mitkämpfen? Schick uns eine 
Mail oder schau einfach mal vorbei!

REVOLUTION berlin
jeden Samstag um 14 Uhr, Kiezladen 
Dunckerstr. 14, S-Bhf Prenzlauer Allee 

info@onesolutionrevolution.de

REVOLUTION bundesweit
bernau@onesolutionrevolution.de
bremen@onesolutionrevolution.de

muenster@onesolutionrevolution.de
osnabrueck@onesolutionrevolution.de

stuttgart@onesolutionrevolution.de

V.i.S.d.P.
R. Müller, Hamburg



Überall wird gespart: bei Bildung, Rente, Kran-
kenversicherung. Im letzten Jahr hat das wohl 
jede/r mitgekriegt: 10 Euro für einen Arztbe-
such, Schulbücher selber bezahlen, Erhö-
hung der Fahrschein-Preise und Kita-Gebüh-
ren usw.

Durch die Hartz IV-„Reformen“ soll die Ar-
beitslosenhilfe auf 345 Euro (West) und 331 
Euro (Ost) im Monat reduziert werden. Von so 
wenig Geld kann keiner überleben! Zusätzlich 
werden Arbeitslose gezwungen, jeden beschis-
senen Job zu machen. Für sie werden Jobs mit 
einem Stundenlohn von 1 Euro eingeführt!

Doch es gibt einen Bereich, wo überhaupt 
nicht gespart wird: bei den Profiten der Groß-
konzerne. Durch Steuersenkungen und -ge-
schenke, durch Lohnkürzungen und Arbeits-
zeitverlängerung erzielen deutsche Firmen 
Rekordgewinne.

Am 1. Januar – am Tag, wenn Hartz IV in 
Kraft tritt – wird der Spitzensteuersatz von 
45% auf 42% reduziert. Das heißt: das Geld, 
welches die Bundesregierung durch die Kür-
zung der Arbeitslosenhilfe einsparen will, wird 
sofort den Reichen geschenkt.

Wie ist es möglich, dass manche Menschen 
42 Stunden die Woche arbeiten müssen, wäh-
rend Millionen gar keinen Job kriegen? Wie ist 
es möglich, dass die große Mehrheit der Be-
völkerung ins Elend gedrängt wird, damit 
eine reiche Minderheit noch reicher wird? Die-
ses wahnsinnige System hat einen Namen: 
Kapitalismus.

Die Lösung heißt: Revolution
Aber viele Menschen erheben ihre Stim-

men gegen diese Ausbeutung. In 230 Städ-
ten gehen hunderttausende Menschen Woche 
für Woche auf die Straße, um gegen Hartz IV 
zu protestieren. Diese Proteste sind nicht von 
Gewerkschaftsbürokraten organisiert worden, 
sondern spontan aus der Wut der Massen ent-
standen.

Die Montagsdemos führen jetzt zu größe-
ren Aktionen wie den bundesweiten Demos 
am 2.10. in Berlin und am 6.11. in Nürnberg 
sowie zu Besetzungen von Arbeitsämtern.

Schröder musste bereits in einem Interview 

erklären: „Der Bundeskanzler ist nicht da, um 
mit Eiern beworfen zu werden.“ Das ist seine 
Meinung – aber Tausende Menschen sehen 
das anders. Sie tun alles, was ihnen einfällt, 
um Hartz IV zu kippen – einschließlich des 
Gebrauchs von „Waffen“ aus dem Kühlregal.

Aber die „Friede, Freude, Eierwürfe“-Mon-
tagsdemos sind nur der Anfang der Anti-Hartz-
Bewegung. Jede Woche werden die Übergrif-
fe der Polizei brutaler. Deshalb brauchen wir 
militantere Taktiken, um diesen Kampf zu ge-
winnen.

Vorwärts zum Generalstreik!
Die „Sparprojekte“ der Herrschenden kön-

nen wir zurückschlagen! Entscheidend ist, 
dass du auf die Straße gehst und mit Zehntau-
senden zusammen kämpfst. Wir können die 
Räder des Systems zum Stillstand bringen: 
durch Streiks in der Schule, auf der Uni, im 
Betrieb.

Wenn das Geld knapp ist: sparen wir uns 
die Luxuswagen und Ferienhäuser der Rei-
chen! Sparen wir uns die Milliardengewin-
ne der Konzerne! Sparen wir uns die Aus-
landseinsätze der Bundeswehr, die Sonder-
einheiten der Polizei und die Steuergeschen-
ke an Daimler und Siemens!

Dieses System ist uns einfach zu teuer!
Deshalb: Kommt zur Montagsdemo und am 

2. Oktober nach Berlin! Weg mit Hartz IV! Weg 
mit der Agenda 2010! Weg mit dem Kapita-
lismus! ★

Diesen Text haben wir in etwas gekürzter 
Form als Flugblatt vor bzw. auf den Mon-

tagsdemos verteilt.

 

www.onesolutionrevolution.de 3



Wenn ein Baum Harz absondert, ist er 
gesund. Die Absonderungen des Peter 
Hartz nennen sich Reform des Arbeits-
marktes und wirken wie die berüchtigte 
Axt im Walde.

Was ihm in die Quere kommt, wird 
umgehauen: Tarifverträge, 35-Stunden-
Woche, Löhne, von denen man einiger-
maßen leben kann, und Leistungen für 
Arbeitslose.

Doch der fleißige Peter pflanzt auch 
was Neues in den kahl geschlagenen 
Arbeitswald: Billigjobs für 1 (in Worten: 
einen) Euro pro Stunde und viele, viele 
schöne Leih-Arbeitsplätze schießen wie 
Giftpilze aus dem Boden.

Leiharbeit ist super, weil man dann 
stundenweise richtig malochen kann, 
ohne immer daran denken zu müssen, 
wie hoch Weihnachts- oder Urlaubsgeld 
ausfallen – seit Peters Reformen fallen 
die nämlich ganz aus.

Auch für die Beschäftigten ist Hartz 
super. Z.B. für jene bei VW, wo unser 
flotter Peter Personalchef ist. Damit 
es dem Betrieb wieder gut geht, will er 
ganz flott bis zu 30.000 (in Worten: drei-
ßigtausend) ArbeiterInnen rausschmei-
ßen.

Einige von denen können dann ja spä-
ter – wenn es VW eventuell so Gott will 
je nach Konjunkturlage vielleicht irgend-
wann wieder besser geht – als Leihar-
beiter für die Hälfte des früheren Lohnes 
ihre frühere Arbeit weiter machen.

Was Volkswagen-Peter da erwägt, ist 
sein Job: er ist ja Arbeits-Direktor und 
nicht Arbeiter-Direktor.

Er kümmert sich also vor allem um die 
Arbeit (weil die den Profit erzeugt) und 
weniger um die Arbeiter. Immerhin muss 
sich ja ein Arbeiter, der VWs herstellt, 
nicht unbedingt selber auch einen leis-
ten können. Logisch, oder?

Die Reformen, die uns der Herr Ar-
beitsdirektor da anhängen will, kleben an 
uns wie Hartz oder – was so ähnlich ist – 
wie Scheiße. Doch wer will solchen Mist 
schon ewig mit sich rumschleppen?!

Arno Nym

TORdes Monats!
Die Bundesregierung ist angetreten, um 
Deutschland zu reformieren und damit zu-
kunftsfähig zu machen. Zu diesem Zweck 
hatte sie im Frühjahr 2003 die Agenda 2010 
angekündigt. Endlich werden die Verände-
rungen angepackt, die in Deutschland drin-
gend notwendig sind! Wirklich? Oder ist das 
nur eine Lüge von Staat und Medien?

DR. PETER
Es war natürlich von Anfang an klar, dass 

die Bundesregierung bei der Umgestal-
tung des Arbeitsmarktes professionelle Hil-
fe braucht. Sie selber hat ja keine Ahnung. 
Also beauftragte sie zur Unterstützung eine 
Expertenkommission, die „Hartz-Kommissi-
on“. Diese bekam den glorreichen Auftrag, 
ein Konzept für die Schaffung neuer Arbeits-
plätze in Deutschland zu erarbeiten.

Den schönen Namen bekam die Kommis-
sion, weil ihr Vorsitzender der liebe Dr. Pe-
ter Hartz war. Er ist Vorstandsmitglied bei der 
Volkswagen AG und ein absoluter Experte 
auf dem Gebiet. Schließlich hat er im Kon-
zern jahrelang Erfahrung gesammelt, wie 
man weltweit Arbeitsrechte verletzt, tausen-
de Arbeitsplätze vernichtet und Gewinne ma-
ximiert. Zum Glück können wir uns auf unse-
re Experten verlassen!

HARTZ I-IV
Im Juni 2002 hat die Hartz-Kommissi-

on dann ihr grandioses Konzept vorgelegt. 
Es beinhaltet vier Gesetzesvorschläge, wel-
che die „Umgestaltung der Arbeitsämter“ und 
neue Formen der „Beschäftigungs- und Ver-
mittlungsmöglichkeiten“ vorsehen. Hartz I und 
II traten bereits am 01. Januar 2003 in Kraft. 
Dabei geht es um Ich-AGs, Mini-Jobs und Per-
sonal-Service-Agenturen. Hartz III kam dann 
am 01. Januar 2004 und hat die Umgestal-
tung der Arbeitsämter zum Inhalt. Diese hei-
ßen jetzt Bundesagenturen für Arbeit und ma-
chen laut Bundesregierung deutlich, dass es 
ab jetzt „anstatt um Verwaltung von Arbeitslo-
sigkeit um Vermittlung in Arbeit“ geht.

Doch den Hammer hoben sich Dr. PH und 
Co. für den Schluss auf: Hartz IV. Es bein-
haltet v.a. die Zusammenlegung von Arbeits-
losen- und Sozialhilfe und die Ver-

schärfung der Zumutbarkeit von Arbeit.

WAS BEDEUTET HARTZ IV 
FÜR UNS JUGENDLICHE?

Hartz IV betrifft in erster Linie Arbeitslose. 
Der Anspruch auf Arbeitslosengeld verringert 
sich auf 12 Monate (bisher 24 Monate). Da-
nach haben Arbeitslose einen Anspruch auf 
das sog. Arbeitslosengeld II (ALG II). Dieses 
ALG II ersetzt die bisherige Arbeitslosen- und 
Sozialhilfe. ALG II-Bezieher erhalten ganze 
345 Euro im Monat. Der Name sollte wohl 
besser in ALK II umgetauft werden. Die Ar-
beitslosen haben mit diesem Geld nämlich im 
Monat ganze 2 Versuche, sich tot zu saufen! 

Für ein angemessenes Leben reicht die-
ser Betrag wohl kaum. Deshalb bedeutet 
Hartz IV jetzt für viele Menschen den sozia-
len Abrutsch. Für Jugendliche bedeutet das 
konkret, dass angesichts fehlender Arbeits-
plätze der Weg in die Armut für viele pro-
grammiert ist. Die Wirtschaft ist weder bereit, 
ausreichend Ausbildungsplätze, geschwei-
ge denn Arbeitsplätze zur Verfügung zu stel-
len. Die soziale Ausgrenzung vieler Jugendli-
cher ist damit absehbar, denn direkt nach der 
Schule sieht man sich mit dieser grauen Re-
alität konfrontiert. Dazu kommt, dass man als 
arbeitsloser Jugendlicher jede Ausbildungs-
stelle und jede Arbeit annehmen muss!!! D.h. 
wir werden gezwungen, unter beschissenen 
Bedingungen eine beschissene Stelle an ei-
nem beschissenen Ort anzunehmen, um 
nicht in die beschissene Armut abzustürzen. 
Ziemlich beschissen, oder?

Aber die Auswirkungen von Hartz IV be-
schränken sich nicht auf die Arbeitslosen. 
Durch diese Maßnahmen wird ein lukrati-
ver Billiglohnsektor geschaffen. Für die Un-
ternehmen (Daimler, VW oder Siemens ha-
ben ja kein Geld!?) wird es daher nahe lie-
gen, bestehende Arbeitsplätze abzubauen 
und durch Billig-Jobs zu ersetzen.

LET‘S ROCK!
Angesichts dieser super Zukunftsaussich-

ten wird es höchste Zeit, dass wir uns orga-
nisieren und was tun! Wir Jugendliche müs-
sen uns in breiter Masse an allen Protestfor-

men gegen Hartz und Sozialabbau betei-
ligen und klar machen, dass es unsere 
Zukunft ist, die hier verkauft wird!!! Wir 
sollten örtliche Jugendbündnisse bilden 

und an den Bündnissen gegen So-
zialkahlschlag teilnehmen. Nehmt 
an den Montags-Demos oder an 
sonstigen Aktionen teil und ver-
sucht dort, andere Jugendliche für 
die Sache zu gewinnen. Auch in 
der Schule und im Betrieb gibt es 
potentielle Mitstreiter, die warten, 
dass sie angesprochen werden – 
von dir! Es wird Zeit, dass wir den 
Herrschenden mal so richtig Feu-
er unterm Arsch machen!!! ★

von Jim aus Stuttgart
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des Monats!
Im Sommer, nach dem REVOCAMP, bin ich 
nach Bratislava gefahren, um Mário bei seinem 
Berufungsverfahren vor dem Obersten Ge-
richtshof der Slowakei zu unterstützen. Letzten 
November war Mário wegen versuchten Mor-
des zu 12 Jahren Haft verurteilt worden. Sein 
„Verbrechen“ war es, sich und seinen Zwillings-
bruder Edo gegen einen rassistischen Übergriff 
zu verteidigen. Mário ist Roma und die Unge-
rechtigkeit des Urteils beweist unzweideutig, 
dass er während des ganzen Prozesses einem 
institutionellen Rassismus ausgesetzt war.

Am Tag, nachdem ich angekommen war, 
habe ich Mário in einem Gefängnis in der Mitte 
von Bratislava besucht. In diesem Hochsicher-
heitsgefängnis sitzt er seit seiner Festnahme vor 
drei Jahren. Das heißt, er kann pro Monat nur 
eine halbe Stunde lang Besucher empfangen. 
Die Gefangenen dürfen keine politische Literatur 
wie Broschüren oder Zeitschriften bekommen, 
aber sie erhalten soviel religiöse Literatur wie 
möglich. Welch eine unmenschliche Strafe!

Die Wärter ließen uns viel länger warten als 
andere Besucher, zudem wurde Mário auch 
zu spät in den Saal gebracht. Wir hatten also 
noch weniger Zeit als die meisten anderen Be-
sucher. Der Besuchersaal ist erniedrigend – es 
gibt Plexiglas zwischen den Besuchern und den 
Gefangenen, damit sie nicht angefasst werden 
können. Man muss in das Telefon schreien, um 
gehört zu werden; aber da alle das machen, ist 
es fast unmöglich zu reden.

Solidaritätsbotschaft
Ich übergab Mário die Solidaritätsbotschaft 

vom REVOCAMP 2004. Es hat seine Moral 
enorm erhöht – es gab eine bemerkenswerte Än-
derung. Er war sehr deprimiert, als er den Saal 
betrat, denn es war das erste Mal, dass er seine 
Familie sehen konnte, seit sein Vater einige Wo-
chen vorher gestorben war. Aber jetzt war sein 
Kampfgeist wieder da. ‚One solution – REVOLU-
TION‘ war das letzte, was er zu mir gesagt hat, 
als die Wächter ihn in die Zelle zurückführten.

Wir gingen zurück zur Wohnung seiner Fa-
milie in Petrazalka, ein Plattenbauviertel, in 

dem 140.000 Menschen wohnen. Als wir da-
hin fuhren, kamen wir an jener Haltestelle vor-
bei, wo der Übergriff stattfand. Edo und seine 
Mutter leben in einem isolierten Wohnblock, 
getrennt von anderen Häusern, in einem ver-
ödeten Gebiet neben zwei zerfallenen Fabri-
ken. Dort bringt die Stadt Roma und sonstige 
„unerwünschte Menschen“ wie Drogensüchti-
ge und Kleinkriminelle unter.

Die Roma sind in der Slowakei marginali-
siert. Sie werden bei der Suche nach Arbeit, im 
Bildungs- und Wohnungswesen diskriminiert. 
Die Arbeitslosenquote in Roma-Gebieten liegt 
bei 94%. Es ist leicht zu sehen, wie sich diese 
Diskriminierung auf das Justizsystem auswirkt.

Mário vor Gericht
Der Fall war von Anfang an politisiert. Der 

Ankläger, Robert Fico, ist Chef der chauvinis-
tischen „sozialdemokratischen“ Oppositions-
partei. Das Parlament hielt sogar eine Schwei-
geminute, um Slamka – einen bekannten Ras-
sisten, welcher Mário und seinen Bruder Edo 
angegriffen hatte – zu „ehren“.

Während des Gerichtsprozesses änderte 
das Büro der Generalstaatsanwaltschaft, wel-
ches den Fall von Beginn an geleitet hat, die 
Anklage des Bezirksgerichts von „schwerer 
Körperverletzung“ zu „versuchtem Mord“ ab.

Mário betrat den Gerichtssaal hager und 
bleich, aber mit Kampfgeist. Er zeigte der Gale-
rie sein Notizbuch mit einem Bild Che Guevaras. 
Im Saal waren SolidaritätsaktivistInnen von RE-
VOLUTION Britannien und Österreich, um Mário 
moralische Unterstützung zu geben. Immerhin 
war diese Verhandlung die höchste Instanz und 
die letzte Möglichkeit, das Urteil des Landge-
richts vom 2. November 2003 aufzuheben.

Mários Verteidigung legte dar, dass er in 
Notwehr oder „erforderlicher Verteidigung“ 
handelte. Fico, der Ankläger, hatte sogar selbst 
einmal ein Buch verfasst, in dem er ausführ-
te, dass derartige Verteidigungen legal sind. In 
diesem Buch stellte er fest, dass der „Angrei-
fer diejenige Person ist, die den Kampf initiiert. 
Auch wenn die sich verteidigende Person stär-

ker ist oder eine Waffe trägt, kann er nicht als 
Angreifer angesehen werden.“ Doch jetzt traf 
dieser Punkt auf taube Ohren im Gericht.
Andere mildernde Punkte waren:
✪ die Einschätzungen des Gerichtspsychi-
aters ergaben, dass Mário spontan in anbe-
tracht der Ereignisse handelte;
✪ er war emotional geladen und aufgeregt – 
während des Vorfalls schnitt er seinem Bruder 
sogar aus Versehen in die Hand;
✪ er ist jung und ist nicht vorbestraft;
✪ er zeigte Reue über seine Tat;
✪ er kooperierte mit der Polizei, rief sie an und 
wartete bis zu ihrer Ankunft;
✪ er war sogar gewillt, Slamkas Familie eine 
Entschädigung zu zahlen;
✪ Slamkas Tod wurde nicht durch die Wunden, 
die ihm Mário zugefügt hat, verursacht, sondern 
durch Gehirnblutungen zwei Wochen später.

Das Ergebnis des Berufungsverfahrens, 
obgleich die Strafe um zwei Jahre gemildert 
wurde, veranschaulicht den etablierten Ras-
sismus, dem sich die Roma gegenüber se-
hen. Keiner der mildernden Umstände wurde 
berücksichtigt und das Urteil des versuchten 
Mordes wurde aufrechterhalten.

Der Kampf für die Freilassung 
Mários wird fortgesetzt!

Weitere Berufungsverfahren vor dem Ver-
fassungsgericht und dem Europäischen Ge-
richtshof für Menschenrechte werden vorberei-
tet. Aber dies alles könnte Jahre in Anspruch 
nehmen. Schon jetzt wird ihm seine Jugend 
genommen. Wir müssen Solidaritätsaktionen 
für die sofortige Freilassung von Mário durch-
führen.  Wir müssen ihn durch Unterschriften-
sammlungen unterstützen, um Druck auf die 
slowakische Regierung auszuüben, so dass 
es für sie politisch unhaltbar wird, Mário ge-
fangen zu halten.

Postkarten für Mário:
Mário Bango, nar. 8.6.1982
Ústav na výkon väzby
priečinok 1077
Chorvatská 5
812 29 Bratislava
Slovensko/Slowakei

von Yoj aus London

Free-Mario-Kampagne
Mário Bangos Strafe um 
zwei Jahre reduziert

Brief an Mário Bango vom REVOCAMP
Lieber Mário,
unser REVOCAMP übermittelt dir unsere tiefste Solidarität in die-
ser für dich schwierigen Situation. Mit dem bevorstehenden Pro-
zess werden wir alles in unserer Macht Stehende tun, um das Ge-
richt anzuprangern, den üblen Rassismus, dem du ausgesetzt bist, 
zur Schau zu stellen und für deine sofortige Freilassung aufzurufen 
und zu mobilisieren. Du sollst wissen, dass wir bei dir sind in die-
sem Kampf, tief in unserem Herzen und wir wollen dir dabei helfen, 
deine schwere Last zu tragen.

In tiefster Solidarität,
Die Mitglieder von WORLD REVOLUTION im Revocamp
Prag, 16. August 2004



„People say, we’re crazy, because we talk 
about revolution. Because we live in pret-
ty fucked up times. But at least we have the 
courage to dream and to fight!“

Mit diesen Worten begann das letzte Ber-
liner Konzert von The (International) Noise 
Conspiracy. Der Name sagt schon alles: Die 
geheimnisvolle aber allgegenwärtige kommu-
nistische Weltverschwörung, von der schon 
Winston Churchill und Joe McCarthy immer 
gewarnt haben, ist endlich an die Öffentlich-
keit getreten – in Form einer vierköpfigen 
Band aus Schweden.

Mit rockigen und irgendwie an die Garagen-
musik der 60er Jahre erinnernden Songs pro-
pagiert die Conspiracy Kampf, Kommunismus 
und Weltrevolution.

Es gibt kein einziges Lied auf der im Som-
mer erschienen CD „Armed Love“ ohne einen 
Aufruf zu revolutionärer Aktion. Die Texte han-
deln von Barrikadenkämpfen, Imperialismus, 
Entfremdung – alles, was eine kommunistische 
Punk-Band behandeln sollte. Einige Beispiele: 
„Wir werden uns wie eine Bewegung bewegen, 
alle gemeinsam sind wir wie eine Lawine“ (Like 
a Landslide); „Gib mir einfach eine schwar-
ze Maske“ (Black Mask); „Schreiben wir Ge-
schichte jetzt gleich!“ (Let’s Make History); „Ich 
will nicht ewig warten, ich will Freiheit diesseits 
des Himmels!“ (This Side of Heaven).

10 tolle Lieder, 39 Minuten Musik – guter 

Stoff, um sich vor einer Demo aufzupumpen.
Aber die ‘Verschwörung’ macht mehr, als 

nur zu singen – ihre wiederholten Aufforderun-
gen zu „smash it up“ (Dinge zerschlagen) neh-
men sie durchaus ernst. So waren sie im Juni 
2002 auf den Straßen von Göteborg dabei, 
als Zehntausende DemonstratInnen gegen 
ein Gipfel der EU-Minister in der südschwedi-
schen Stadt protestierten. Die Band hatte ihre 
Bühne mitten im Straßenschlachtgebiet auf-
gebaut und etwas „Begleitmusik“ gemacht.

Eine Stimme des Protests
Jede Generation hat ihre Liedermacher: Joe 

Hill, Kurt Weill, Ton Steine Scherben oder die 
Dead Kennedys. Diese Künstler bringen die 
Wut und die Hoffnung von Millionen zum Aus-
druck. Für unsere Generation, aus der Hun-
derttausende die Gipfeltreffen der Herrschen-
den in Seattle, Genua, Göteborg oder Genf 
belagert haben, ist die Conspiracy eine Stim-
me. Die Entschlossenheit von Millionen „Anti-
capitalistas“ wird in einem 3minütigen Rock-
song verpackt und auf CD gepresst.

Dabei ist es ziemlich schwer festzustellen, 
ob T(I)NC Kommis, Anarchos oder Autonome 
sind. Zu welchem Flügel der Bewegung ge-
hören sie eigentlich? Auf ihrem ersten Album 
singen sie: „Ich habe Lust auf Zerstörung der 
bakuninistischen Art“ (bezogen auf den Grün-
der des Anarchismus Michael Bakunin). Aber 

gleich danach kommt der Text: „Wir brauchen 
eine neue Richtung, einen Aufstand“ – ein-
deutig eine Referenz an Lenins „Briefe aus 
der Ferne“, die er im September 1917 an das 
Zentralkomitee der Kommunistischen Partei 
Russlands schrieb, um einen bewaffneten Ar-
beiteraufstand zu befürworten.

Aber ist es verwunderlich, dass die Jungs 
aus Schweden tausend verschiedene und sich 
zum Teil widersprechende Ideen durch ihre 
Lieder propagieren? Sie sprechen für eine an-
tikapitalistische Bewegung, die selber vielfältig 
und widersprüchlich ist. T(I)NC hat sich nie die 
Aufgabe gesetzt, ein klares Programm für die 
Bewegung auszuarbeiten (wie es REVO ver-
sucht). Die Protest-Band sollte vielmehr die 
Straßenkämpfer der antikapitalistischen Bewe-
gung ermutigen – und das tut sie wunderbar!

Und immerhin sagt Sänger Denis Lyxzén in 
einem Interview in der letzten Ausgabe von Unc-
le Sally’s: „Wir sind überzeugt davon, dass der 
Umsturz der kapitalistischen Gesellschafts-
ordnung notwendig und der einzige Weg ist, 
um eine bessere Welt zu bekommen.“

Da haben wir es schwarz auf weiß. Wann 
hast du so was zum letzten Mal in einer far-
bigen, auf Glanzpapier gedruckten Kulturzeit-
schrift gelesen? Normalerweise beschränken 
sich solche Feststellungen auf kleine, schlecht 
kopierte politische Blätter wie... naja egal.

Feel the music
Nach Auftritten im SO36 in Kreuzberg und 

bei verschiedenen Sommerfestivals (z.B. Hur-
ricane) dürfte The (International) Noise Con-
spiracy in der deutschen Linken langsam be-
kannt sein. Am 28. Oktober sind sie wieder im 
SO36 zu sehen – für weitere Tourdates in der 
BRD siehe ihre Website. Bei 16 € Ist das Kon-
zert etwas teuer, aber eine so leidenschaftli-
che revolutionäre Show kann man nicht jeden 
Tag sehen. 

Keine 17,99 Euro für die CD? „Armed Love“ 
ist nicht nur im Laden erhältlich. Folg einfach 
Denis’ Rat vom letzten Konzert: „You can down-
load these songs tonight off the internet.“ ★

von Huey aus Kreuzberg

Soundtrack der Revolution

Andauernd lesen wir, dass durch Kopieren 
von Daten enormer wirtschaftlicher Schaden 
entsteht. Die Konzerne jammern über die 
Datenpiraten, fordern härtere Strafen und 
entwickeln für viel Geld Kopierschutzver-
fahren, die aber nie 100%igen Schutz bie-
ten werden.

Aber wir können diese Frage auch umdre-
hen und fragen „Welcher wirtschaftliche und 
gesellschaftliche Schaden entsteht durch 
staatlichen Schutz von Wissen?“

Durch die kapitalistische Ausbeutung des 
Wissens mit Hilfe von Patenten und Copy-
rights entsteht ein weit höherer Schaden. 
Durch Softwarepatente wird es Program-

mierern schwer gemacht, neue Software zu 
entwickeln, da sie keinen patentierten Code 
verwenden dürfen. Microsoft nervt uns mit 
einem instabilen Betriebssystem, das durch 
tausende Patente geschützt ist.

An Musik wird hauptsächlich nur noch 
Mainstream-Musik produziert, da dort am 
meisten Geld zu verdienen ist; non-Main-
stream hat dagegen kaum eine Möglichkeit 
sich zu entwickeln, da dort der Profit nicht 
stimmt.

Durch Patente werden lebenswichtige Me-
dikamente für arme Länder unerschwinglich 
und verursachen so den Tod vieler Menschen.

Texte sind dazu geschrieben worden, da-
mit sie andere lesen; Software, um von an-

deren benutzt zu werden; Musik, um von an-
deren gehört zu werden – nicht, um damit 
Profit zu machen. Medikamente sollten dazu 
da sein, dass so viele Menschen wie mög-
lich damit geheilt werden. Technische Ent-
wicklungen sollten unser Leben erleichtern 
und nicht einzelne auf Kosten anderer be-
reichern.

Conrad Röntgen hat z.B. darauf verzichtet, 
Patentschutz zu beanspruchen. So konnten 
die Röntgenstrahlen sofort zum Nutzen der 
Menschen angewendet werden.

Software ist auch ohne diese Ausbeu-
tung möglich durch Open Source, wie z.B. 
Linux. Deshalb: Schluss mit dieser kapita-
listischen Ausbeutung der Informationen 
und weg mit jeglichem Schutz auf „geisti-
ges Eigentum“ ★

von Dao aus Neukölln
© REVOLUTION 2004www.onesolutionrevolution.de6

©opyright kills music

The (International) Noise Conspiracy spielt „Black Mask“
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... fand vom 2.-6. August in der Nähe von Prag 
statt. REVOLUTION-Gruppen aus Schweden, 
England, Wales, Österreich, Deutschland, 
der Slowakei und Tschechien kamen zusam-
men. Sogar ein Genosse aus Indonesien hat-
te es geschafft zu kommen. Neben ihm waren 
auch Jugendliche von der Ungarischen Lin-
ken Front und Attac Ungarn sowie der Antifa 
Falkensee anwesend. Insgesamt waren über 
90 AktivistInnen aus ganz Europa vor Ort, um 
über politische Fragen der revolutionären Ju-
gendbewegung zu diskutieren. Aber auch der 
Spaß kam nicht zu kurz. Wir hatten eine ver-
dammt gute Zeit und deshalb wird das Camp 
noch lange in unseren Erinnerungen bleiben.

Zwei Freunde und ich fuhren am Sonna-
bend Morgen Richtung Prag. Bis zur Grenze 
mit dem Zug und den Rest auf dem Fahrrad. 
Bei Sonnenschein mit dem Rad durch Tsche-
chien war sehr lustig und pünktlich am Sonn-
tag-Nachmittag kamen wir im Camp an.

Wie hat alles angefangen?
Das Camp begann am Montag um 10 Uhr 

mit einer Willkommensrede einer österreichi-
schen Genossin. Danach stellten die Gruppen 
der verschiedenen Länder ihre Aktionen und 
sich selbst vor.

Im Anschluss ging’s gleich los mit den ers-
ten Kampagnen-Workshops: Neben „Antiras-
sismus und Antifaschismus“, „Antimilitaris-
mus und Antiimperialismus“ usw., organisier-
te ich selbst einen Workshop über die Kampa-
gne „Freiheit für Mário Bango“. Wir diskutier-
ten über unsere internationale Kampagne „12 
Tage für Mário“ vom letzten Mai und planten 
weitere Aktionen für unseren slowakischen 
Genossen (wie z.B. die neuen Websites www.
FreeMario.de und www.FreeMario.org).

Das Essen auf dem Camp war von eini-
gen Eltern unserer tschechischen GenossIn-
nen vorbereitet und gleich beim ersten Mittag-
essen merkte man eine krasse Verbesserung 
gegenüber dem letzten Jahr.

Danach gab es das erste Seminar: „Verlie-
ren die USA den ,Krieg gegen den Terror’?“. 
Inhaltlich wurden, u.a. die Ziele und Gründe 
des Krieges beleuchtet: Ausweitung des Im-
perialismus und stärkere wirtschaftliche Aus-
beutung der ärmeren Länder, aber auch Ab-
lenkung von den Problemen in der US-ame-
rikanischen Gesellschaft, wie dem immer grö-
ßer werdenden Unterschied zwischen Arm 
und Reich oder die Ausweitung des Polizei-
staats. Die aktuelle Situation im Irak wird von 
heftigem Widerstand der irakischen Bevölke-

rung geprägt, den wir als Revolutionäre unter-
stützen müssen. Ausführliche Informationen 
kann jeder in der Broschur „Der Volksaufstand 
im Irak: Hintergrund, Ursachen und Perspekti-
ve“ (zu lesen auf der Website von REVOLUTI-
ON-Österreich) erhalten.

Der Montag endete wie fast jeder Tag mit 
einem Besuch des nahen Sees und DJ-Musik 
von Don aus Newcastle.

Workshops zu jedem Thema
Am nächsten Morgen ging es um praktische 

(„Nazistrukturen in der BRD“) sowie theoreti-
sche („Wie funktioniert Ausbeutung?“) Fragen 
des revolutionären Kampfes. Der wohl wich-
tigste Workshop des Tages war dem Thema 
Sexismus gewidmet. Unter diesem Gesichts-
punkt gab es ein Frauentreffen und ein antise-
xistisches Treffen für Männer. Die Frauen be-
sprachen ihrerseits die Probleme in der vom 
Patriarchismus beherrschten Gesellschaft. 
Die Männer bearbeiteten in 4 Gruppen Fragen 
zum Thema „Sexismus in der Linken“. Die Er-
gebnisse wurden dann in einer Versammlung 
dargelegt und besprochen.

Am Mittwoch gab es ein Plenum aller 
CampteilnehmerInnen über „Was können wir 
von den Arbeiterinternationalen lernen?“ Da-
bei wurde in kleinen Arbeitsgruppen diskutiert, 
aus welchen Kräften sich jede der vier Interna-
tionalen entwickelt hat und welche Lehren wir 
daraus für den Aufbau einer neuen Internatio-
nale ziehen können.

Körperlich aktiv werden konnte dann jede/r 
am nachmittäglichen Workshop „Selbstvertei-
digung gegen Faschisten“. Nach einer Erklä-
rung eines kampfsporterfahrenen REVO-Mit-
glieds, welche Punkte des Körpers am verletz-
lichsten sind, konnte sich jede/r in eine Rei-
he stellen und ihr/sein „Können“ an geschütz-
ten GenossInnen ausprobieren und unter An-
leitung die Technik verbessern. Zugleich wur-
de überlegt, welche Taktiken auf Demos effek-
tiv gegen Bullensperren sind.

Die Zukunft
Diskussionen darüber, wie wir für das kom-

mende Europäische Sozialforum (ESF) mobi-
lisieren können, leiteten den Donnerstag ein. 
Neben dem Austausch von Erfahrungen der 
letzten beiden Foren, war unsere Kampag-
ne für einen selbst verwalteten Jugendraum 
beim ESF („Youth Space“, mehr dazu in RE-
VOLUTION Nr.4 und Nr.6) zentraler Diskussi-
onspunkt.

Die Abstimmung über die Vorschläge 

zur Änderung/Ergänzung unseres Manifes-
tes „Der Weg zur REVOLUTION“ zog sich 
von Donnerstagabend bis Freitagmittag hin. 
Aber natürlich diskutierten wir nicht die gan-
ze Nacht, die ja bekanntlich nicht nur zum 
Diskutieren da ist ... Inhaltliche Unklarhei-
ten der Änderungsvorschläge wurden inner-
halb kleiner Arbeitsgruppen diskutiert und ge-
klärt. Am Freitag Morgen haben wir als Ple-
num alle möglichen Themen diskutiert – von 
der palästinensischen Intifada über die Le-
galisierung von Drogen bis zur Frage, ob wir 
uns sozialistische oder kommunistische Ju-
gendorganisation nennen sollten – am Ende 
wurde die neue Fassung des Manifests be-
schlossen.

Den Abschluss des Camps bildete ein Si-
mulationsspiel über den Kampf zwischen Re-
formismus und Revolution in Chile 1973. Der 
Versuch des sozialistischen Präsidenten Al-
lende, den Kapitalismus in Chile menschlicher 
zu gestalten und die massive Armut zu besei-
tigen, endete in einem blutigen Putsch von Ar-
mee und Unternehmen. Das Spiel gab uns die 
Gelegenheit zu fragen: Was hätten wir als Re-
volutionäre in dieser Situation gemacht?

Beim abschließenden Plenum wurden soli-
darische Grüße der leider nicht anwesenden 
australischen REVO-Gruppe und der Liga für 
die Fünfte Internationale vorgelesen und Grü-
ße der Solidarität an eingeknastete Mitstreiter 
wie Mario Bango in der Slowakei und die Stu-
dentenführer Martin Ogando und Sergio Sa-
gado aus Argentinien gesendet (she. Seite 5 
bzw. unserer Website).

Ach ja, das Fahrrad! Das hatte kurz vor 
Prag gedacht: ‚Jetzt streike ich!‘. An eine 
Rückfahrt per Drahtesel zur deutschen Gren-
ze war nicht zu denken. Der Versuch, es auf 
dem Camp zu versteigern (Anfangsgebot 1 
tschechische Krone – etwa 3 Cent!), scheiter-
te. Wer braucht schon ein kaputtes Fahrrad? 
Also ließ ich es einfach dort stehen. Die Fal-
kenseer waren dann so nett und nahmen mich 
in ihrem Bus mit.

Nach fünf Tagen heißer politischer Diskus-
sionen und heißer Partys, die meist bis 5 Uhr 
morgens dauerten, waren wir ziemlich er-
schöpft. Aber etwas klüger und gut vorberei-
tet für den revolutionären Kampf!

Bis zum nächsten Jahr! Bis zur Weltrevolu-
tion! ★

von Salvador aus Friedrichshain

weitere Berichte und Fotos auf der Website: 

REVOCAMP 2004
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Ein Film, dessen Handlung auf dem alten Ge-
gensatz von Gut und Böse basiert, mit reich-
lich Action und obendrein mit einer unge-
wöhnlichen Liebesgeschichte. Ihr habt rich-
tig gelesen, die Rede ist von Michael Moores 
„Fahrenheit 9/11“. 

Die Dokumentation beginnt da, wo alles 
angefangen hat: mit Bushs Wahlbetrug.

Nach etwa 10 Minuten ist der Zuschau-
er mitten im Film: Ein schwarzer Bildschirm. 
Schreie, Polizeisirenen, ein Knall. Durchbro-
chen wird das Geräuschchaos von einem 
ausweglosen „Oh, my God“. Dann taucht 
plötzlich wieder das Bild auf, die Geräusche 
klingen ab, man nimmt jetzt nur noch eine ru-
hige Musikuntermalung, die man sonst eher 
aus Hollywood-Spielfilmen kennt, wahr. Dann 
der Blick auf Vermisstenanzeigen, verzwei-
felte Menschen – der 11. September.

Es folgen viele Nahaufnahmen von Bush 
Jr. und seinen Gefolgsleuten Cheney, Rums-
feld, Rice, Wolfowitz usw. Moore lässt be-
wusst häufig einfach nur die Bilder sprechen 
– böse grinsende Gesichter der Republika-
ner, das fast unverständliche Plappern und 
ahnungslose Starren des Präsidenten – dies 
ist eine große Stärke des Films und zugleich 
Quelle der Faszination, die von ihm ausgeht. 
Informationen, die man schon irgendwo gele-
sen oder gehört hat, werden noch mal visu-
ell aufgearbeitet.

Gut gegen Böse
Moores Werk ist zwar in Farbe, aber den-

noch schwarz und weiß. Es bedient sich des 
klischeehaften Kampfes Gut gegen Böse. 
Das Böse ist zweifelsohne die Bush-Adminis-
tration und das Gute – das ist im Film viel-
mehr das betrogene amerikanische Volk als 
die Partei der Demokraten. Im privaten Le-
ben ist Moores Hang zu den Demokraten un-
verkennbar. Er unterstützte zunächst Wes-
ley Clark (Ex-General und Oberbefehlsha-
ber im Angriffskrieg gegen Serbien 1999) 
als Präsidentschaftskandidat der Demokrati-
schen Partei. Nachdem dann Kerry als Kan-
didat nominiert wurde, setzte sich Moore auf 
dem Parteikongress der Demokraten im Juli 
für ihn ein – obwohl Moore noch 2000 argu-
mentierte, dass Demokraten und Republika-
ner die selbe Politik machen und den Wahl-
kampf Naders, den Kandidaten der Grünen, 
unterstützte!

Im Film kommen die Demokraten dement-
sprechend gut weg. Kritik wird gerade an zwei 
Stellen erkennbar: zum einen, als sie Bushs 
Wahlbetrug unbestritten vom Kongress aner-
kannten; zum anderen, werden sie angegrif-
fen, weil sie Bushs Feldzüge im Namen der 
„Vaterlandsverteidigung“ und des „Kampfes 
gegen den Terrorismus“ unterstützten. Die-
se Kritik umfasst insgesamt nicht mehr als 
drei Sätze! Bezeichnend für diese stille Pro-
Haltung ist die Szene, in der ein schwer ver-
letzter Kriegsheimkehrer, der vor dem Krieg 
noch überzeugter Republikaner war, sich nun 
für die Demokraten engagieren will.

Bush hingegen wird geradezu zerrissen. 
Kein Wunder, seine dunklen Machenschaften 
bieten genug Stoff dafür. Während der Doku-
mentation schweift Moore von seinem Haupt-
feind Bush immer wieder ab, jedoch nur, 
um auf ihn zurück zu kommen. Seine Mise-
re ist, dass Bush sich in seine Gehirnwindun-
gen so tief eingebrannt hat, dass es wie eine 
Zwangsneurose ist, ihm an allem die Schuld 
zu geben. Das grausame Verhalten der US-
Soldaten im Irak wird dabei so erklärt: „Unmo-
ralisches Verhalten verursacht wiederum un-
moralisches Verhalten. Wenn ein Präsident 
unmoralisch handelt und Kinder in den Krieg 
schickt, basierend auf Lügen, dann geschieht 
so was.“ Glaubt Moore wirklich, dass der An-
griff auf den Irak durch die fehlende Moral 
eines Mannes zu erklären ist? Oder war es 
doch ein Projekt der großen Öl-Konzerne, die 
hinter diesem Mann stehen, um sich das iraki-
sche Öl unter den Nagel zu reißen?

Worüber werden wir aufgeklärt?
Bush und Bin Laden sind privilegierte Söh-

ne alter, reicher Öl-Familien. Zwischen den 
Bushs und den Saudis, speziell den Bin La-
dens, existiert ein tiefer Bund. Allein die Fa-
milie Osama Bin Ladens investierte 1,4 Mrd. 
US-Dollar in Familie Bush (dies ist nicht mal 
ein Prozent der allgemeinen Investitionen der 
Saudis in Amerika) und finanzierten somit 
Bush Jr.s gescheiterte Unternehmen. Das 
Verhältnis zwischen Bush und den Saudis ist 
die große Liebesbeziehung des Films.

Der 11. September offenbarte der Bush-
Regierung viele neue Möglichkeiten. Die Plä-
ne zur Bombardierung Afghanistans exis-
tierten schon lange vor dem 11. September 
und der Krieg diente dem Bau einer Pipeline 
durch Afghanistan zur leichteren Beförderung 
des kaspischen Öls. Genauso wie der Patri-
ot Act, der die Grundrechte der Bevölkerung 
beschneidet und schon Jahre zuvor ausge-
arbeitet war.

Die Bush-Administration herrscht durch ein 
Klima von Angst und Bedrohung. Dies sollte 
den Angriff auf den Irak vorbereiten: „Natür-
lich gab die Bush-Regierung keine Anleitung 
raus, um die Bedrohung zu bewältigen. Denn 
genau die wollte man sich erhalten. Sie woll-
ten uns so verängstigen, dass wir nicht hinter 
das kommen, was sie wirklich beabsichtigte“ 
(damit greift er ein Motiv aus „Bowling for Co-
lumbine“ auf).

Zuletzt erfahren wir, dass der Rüstungs-
konzern Halliburton, wo der jetzige US Vize-
Präsident jahrelang Vorsitzender war, durch 
den Irakkrieg Milliarden verdient hat.

Antiamerikanistisch oder 
Neoreformistisch?

Kritiker werfen Moore Antiamerikanismus 
vor – es wird sogar eine Doku mit dem mär-
chenhaften Titel: „Michael Moore hates Ame-
rica“ vorbereitet. In der Dokumentation selbst 
ist keine Spur davon zu entdecken. Nicht 
Amerika (auch nicht der amerikanische Ka-
pitalismus) ist Schuld an der Krise, nein, 

Schuld hat Satan in Gestalt von Bush Jr. Er 
hat das Volk betrogen: z.B. die arme Britney 
Spears, die immer noch auf ihren Präsiden-
ten vertraut. Ihr Vertrauen, so Moore, wurde 
gewissenlos ausgenutzt.

In einer Szene spricht Moore mit einer Pa-
triotin, die ihren Sohn im Irakkrieg verloren 
hat. Sie erzählt, dass viele ihrer Kinder beim 
Militär sind. Moores Kommentar dazu: „Was 
für ein Geschenk an das Land.“ Es ist wohl 
eher ein Geschenk an die Räuberheere des 
amerikanischen Imperialismus, welche die 
unterdrückten Völker auf der ganzen Welt im 
Interesse der US-Konzerne terrorisieren!

Was ist die Lösung, die uns Moore zu bieten 
hat? Nur Reformismus! In erster Linie soll man 
nach Moore im Herbst fleißig Bush abwählen. 
Was dann kommt? Moores Aufgabe auf Erden 
wäre erfüllt und vielleicht würde er zurück in 
den Weltraum fliegen, um anderen Planeten 
zu helfen, oder er wird sich in seine Bestand-
teile auflösen (Vorsicht: Spekulation!).

Aber der Kapitalismus wird weiter beste-
hen und weitere Bushs, Irakkriege und Hal-
liburtons hervorrufen. Eine „demokratische“ 
Regierung unter John Kerry würde die Be-
satzung des Iraks fortsetzen, Bürgerrechte 
weiter einschränken und Sozialausgaben für 
Arme, Rentner und Jugendliche weiter kür-
zen, wie er in seinem Wahlprogramm bereits 
ankündigt.

Eine endgültige Lösung erfordert den 
Bruch mit diesem System. Die Entscheidung, 
ob man Reformist oder Revolutionär ist, ist 
nicht genetisch bedingt. Es ist eine bewuss-
te Entscheidung. Reformisten wählen ihren 
Weg, weil sie sich nicht vom Kapitalismus 
trennen können. Doch es wird der Tag kom-
men, an dem der Reformismus für die gro-
ße Mehrheit der Bevölkerung so überholt und 
veraltet erscheint wie Stierkämpfe und He-
xenverbrennungen. Die Reformisten werden 
in der Schmähung des „falschen Gottes“ en-
den! Dan würden sich der Menschheit gewal-
tige Möglichkeiten offenbaren, weitere Hori-
zonte eröffnen – wenn sie sich doch nur von 
ihrem konservativen Irrglauben befreit.

In diesem Sinne: schaut euch Michael 
Moore’s Film an – aber mit offenen, kritischen 
Augen! ★

von Okko aus Osnabrück

Fahrenheit 9/11
Für Bush steigt die Hitze auf 911 Grad.
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Letzten Monat fand in New York eine Riesende-
mo gegen Bush und seinen „Krieg gegen den 
Terror“ statt. Laut “United for Peace and Ju-
stice“ – dem Großbündnis, das den Protest in 
Gang gesetzt hat – liefen mehr als 500.000 die 
6km lange Strecke entlang, in der größten De-
monstration in den USA seit über 20 Jahren.

Die DemonstrantInnen kamen aus vielen 
Gründen, aber vor allem, um ihre Opposition 
gegen den permanenten Krieg im Irak zu zei-
gen. Sie versammelten sich auch, um gegen 
den drohenden Abbau von Abtreibungsrech-
ten und das konstitutionelle Verbot von ho-
mosexuellen Ehen zu protestieren.

Die Demo verkörperte die Wut auf die Um-
verteilung des Reichtums nach oben durch 
Bushs Steuerkürzungen und den Angriff auf 
Bezahlung der Überstunden von mehr als 
sechs Millionen ArbeiterInnen und Angestell-
ten. Einige Tage vor der Demo zeigten offizi-
elle Statistiken, dass mehr als 17% der US-
Jugend in Haushalten leben, die unter der Ar-
mutsgrenze von 2003 liegen, während 45 Mil-
lionen AmerikanerInnen jetzt ohne Gesund-
heitsversicherung auskommen, eine jährli-
che Zunahme von 1,3 Millionen.

Bis zum Ende des Republikanischen Par-
teitags verhaftete die Polizei mehr als 1.800 
DemonstrantInnen. Auf einer Demo verwen-
deten sie ein riesiges Plastiknetz, um zwei- 
bis dreitausend ArmutsgegnerInnen zusam-
menzudrängen. Mehr als 70 Mill. Dollar ver-
schwendeten die Stadt und die Bundesregie-
rung für die „Sicherheits“vorkehrungen. Der 
Madison Square Garden wurde von 10.000en 
Polizisten umstellt, während mehrere Stra-
ßen um den Tagungsort zu einer „Gefrierzo-
ne“ wurden.

Es gibt keinen Zweifel darin, dass die Stim-
mung der Mehrheit der Protestierenden in die 
Richtung ging, für „jeden außer Bush“ ihre 

Stimme abzugeben. Doch die Größe, Vielfalt 
und Militanz des Protests zeigt, dass eine so-
zialistische Alternative zu beiden großen Par-
teien – Republikanern und Demokraten – auf-
gebaut werden kann. Anfang Sommer hatten 
zwei Gewerkschaften, die Kerry unterstützen 
– die SEIU und die AFSCME, mit einer Mit-
gliederzahl von über 2,5 Millionen – fast ein-
stimmig Resolutionen angenommen, die den 
sofortigen Rückzug aller US-Soldaten aus 
dem Irak und die Umorientierung von Bushs 
Programm des „militärischen Keynesianis-
mus“ hin zu sozialer Gerechtigkeit forderten.

Kerry ist ein Kandidat der Kapitalisten und 
stellt keine Alternative zu Bush dar (mehr 
dazu, siehe REVOLUTION Nr. 4). Aber auch 
der Grüne Kandidat Nader verdient keine Un-
terstützung von SozialistInnen. 

Nader strebt nicht nur nicht aktiv danach, 
irgendeine organisatorische Alternative zu 
den großen Parteien der Bosse aufzubau-
en. Er vertritt außerdem eine reaktionäre 
und grundsätzlich rassistische Politik zur Ein-
schränkung der Einwanderung in die USA – 
vielleicht erklärt das seine Beliebtheit bei der 
rechten „Reform Party“. Dementsprechend 
waren bei den Protesten nicht mehr als eine 
Handvoll Nader-UnterstützerInnen zu sehen.

Egal wie die Wahlen im November ausge-
hen, die Aufgaben von SozialistInnen in den 
USA werden sich nicht verändern. Die un-
glaubliche Größe und Stimmung des Aufmar-
sches am 29. August durch Manhattan war 
eine mächtige Erinnerung, dass amerikanische 
ArbeiterInnen und militante Jugendliche die 
Republikaner, die Demokraten und das globa-
le System von Ausbeutung und Unterdrückung 
die beide verteidigen, besiegen können. ★

von George in dem „Großen Apfel“
geklaut aus REVOLUTION[uk] Nr. 65

(In dieser Ausgabe des AIB gibt es einen 
Artikel über Mário Bango sowie ein 
Bericht über einen Brandanschlag auf ein 
antifaschistisches Büro in Bratislava.)

Werbung für
andere linke 
Zeitungen...

(kostenlos! wird alles von der PDS bezahlt...)

...denn neben REVOLUTION gibt es eine 
ganze Reihe cooler linker Zeitungen in 
Berlin. Wir machen jetzt mit zwei von ihnen  
einen Werbung-Austausch.

NYC: Die größte 
Demo seit 20 Jahren
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Mit diesem Satz erklärte ein tschetscheni-
scher Geiselnehmer, warum er an der Entfüh-
rung von über 1.000 Kindern und LehrerInnen 
in einer Schule in Beslan beteiligt war.

Die grausame Geiselnahme von Beslan, 
die sich drei Tage hinzog und an deren Ende 
es ungefähr (es gibt leider keine glaubhaften 
Regierungsangaben) 328 Opfer zu bekla-
gen gab, wird von REVOLUTION als auf das 
Schärfste verurteilt.

Uns stößt aber auch die Diffamierung des 
kaukasischen Widerstands als terroristisch 
oder fundamentalistisch ab. Der Widerstand 
ist völlig legitim, vor allem wenn er sich ge-
gen die russischen Kolonialtruppen und de-
ren Schergen richtet. Ein Beispiel: der durch 
einen Bombenattentat getötete tschetsche-
nische „Präsident“ Achmed Kadyrow wurde 
unter anderem von russischen Soldaten und 
von vom Kreml erfundenen Wählern gewählt, 
wählbare Gegenkandidaten gab es nicht.

Wenn sich Russlands Truppen auf ein 
System des Terrors stützen, ist es klar, dass 
ihre Aggression genauso gewalttätig erwidert 
wird. Noch ein Beispiel: ähnlich der Wehr-
macht vergelten die russischen Truppen Par-
tisanenangriffe mit willkürlichen Verschlep-
pungen und Morden an Zivilisten.

Oftmals werden junge Männer und solche 
im kampffähigen Alter abgeholt und bleiben 
danach auf immer verschwunden. Das ist 
z.B. in Grozny an der Tagesordnung.

Die Geiselnahme von Beslan wird von 
Russlands Präsident Putin für ein antidemo-
kratisches Programm genutzt. Im Mittelpunkt 
dieses Programms steht eine Zentralisierung 
der Macht im Kreml. So müssen sich die Be-
wohnerInnen der russischen Teilrepubliken 
nicht mehr mühsam zur Gouverneurswahl 
schleppen. Nein, das nehmen ihnen neuer-
dings ihre kremltreuen, korrupten Parlamen-
te ab; die Kandidaten werden ab jetzt einfach 
von Russlands Regierung, also von Putin be-
stimmt.

Dies ist ein klarer Verstoß gegen die russi-
sche Verfassung. Selbst Russlands Verbün-
dete im imperialistischen und rassistischen 
„Kreuzzug gegen den Terror“ lehnen diese 
Politik ab. Zynischerweise äußerte ausge-
rechnet der amerikanische Präsident Bush, 
dass im Krieg gegen den Terrorismus die 
„Prinzipien der Demokratie“ geachtet werden 
müssen. Wir alle wissen ja, was Demokratie 

auf amerikanisch heißt...

400 Jahre Krieg
Russische Kolonialpolitik in Tschetscheni-

en wird schon seit über 400 Jahren betrieben 
– auf brutalste und menschenverachtendste 
Weise. Schon im 16. Jahrhundert fand eine 
allmähliche Besiedlung durch Kosaken und 
eine ebenso allmähliche Durchdringung des 
Kaukasus durch russisches Militär statt.

Das alles diente dem Ausbau des russi-
schen Imperiums. 1818 wurde die Festung 
Grozny vom russischen Oberkommandanten 
als Stützpunkt gegen widerspenstige Berg-
völker angelegt. Ihr Name bedeutet „furcht-
bare, gnadenlose Stadt“ und ist bis heute 
eine koloniale Provokation. Ein Fünftel der 
Tschetschenen verließ nach der Unterwer-
fung ihrer Heimat durch Russland Tschet-
schenien. Ende des 19. Jahrhundert weite-
te sich die Fluchtwelle zu einer regelrechten 
Diaspora aus.

Der Kaukasus stand nun formell unter der 
Herrschaft russischer Offiziere. Ihre Macht 
beschränkte sich allerdings nur auf Militärba-
sen entlang der Hauptstraßen. In unwegsa-
men Gebieten hielt sich der Widerstand ge-
gen die Fremdherrschaft. In Tschetschenien 
entstand eine Tradition des Widerstands bis 
weit in die sowjetische Zeit.

In eben dieser Zeit ereigneten sich die 
schlimmsten Verbrechen am tschetsche-
nischen Volk. Die Auflehnung gegen die 
schlecht durchgeführte Kollektivierung der 
Landwirtschaft in der UdSSR wurde mit Hin-
richtungswellen, der Aufstand, der diesen 
folgte, mit Zwangsdeportierung beantwor-
tet. Die Kollektivierung der Landwirtschaft 
durch Stalin verursachte Millionen von Hun-
gertoten; die Deportation ca. 100.000 Tote in 
Tschetschenien.

Erst Jahrzehnte später durften beide Völ-

ker, Tschetschenen und Inguschen in ihre 
Länder zurückkehren. Wieder vergingen 
Jahrzehnte der Unterdrückung. Einen Monat 
vor Auflösung der Sowjetunion erklärten sich 
die Tschetschenen unabhängig, entwarfen 
eine Verfassung und eigene Staatssymbole 
und stellten eine eigene Armee auf.

„demokratische“ Unterdrückung

Nachdem Tschetschenien den Föderations-
vertrag nicht unterschrieb und sich nicht am 
Referendum zur Person und Politik des rus-
sischen Präsidenten beteiligt hatte, überzog 
Russland Tschetschenien wieder einmal mit 
Krieg, um die angeblich verfassungsmäßige 
Ordnung herzustellen. Jelzin berief sich auf 
die Verfassung der Russischen Föderation, 
der Tschetschenien aber nie beigetreten war. 
Dieser Krieg forderte 200.000 Tote unter der 
Zivilbevölkerung Tschetscheniens und zerstör-
te die gesamte Infrastruktur des Landes.

Nachdem die russischen Truppen unterla-
gen, wurden ein Präsident und ein Parlament 
gewählt. Russland unterzeichnete einen Frie-
densvertrag, als auch 42 andere Abkommen, 
von denen es kein einziges einhielt. Als isla-
mische Fundamentalisten von Tschetscheni-
en aus Nachbarländer überfielen, nahm Pu-
tin das als Vorwand, um den Krieg neu zu 
entfachen.

Heutzutage sind Folter, Verschleppung, 
willkürliche Gewalt und Terror von Seiten des 
russischen Staates wie seit über 200 Jahren 
in Tschetschenien an der Tagesordnung.

Nachdem sich Tschetschenien über zwei 
Jahrhunderte gegen Russland verteidigte, 
ist es irrational zu glauben, dass es jetzt da-
mit aufhört. Nein, es wird höchstens nur noch 
schlimmere Kämpfe geben, bis der russische 
Staat dem Kaukasus sein Recht auf Selbst-
bestimmung gewährt. ★

von WIL aus Treptow

„Ihr tötet unsere Kinder,
wir töten eure Kinder...“

Einige der über 300 Opfer vor der zerstörten Schule

Putin



Yossi Bartal ist 18 und lebt in einem Vorort 
von Jerusalem. Er ist Aktivist bei „Anarchists 
Against the Wall” und führte zusammen mit  
REVOLUTION Diskussionsveranstaltungen 
in Berlin und Bernau über die Apartheid-Mau-
er durch.

Warum kämpfst du gegen den Mauerbau?
Ich war schon immer Aktivist gegen die Be-
setzung von Palästina. Die Apartheid-Mauer 
wird rund um die besetzten Gebiete gebaut 
und annektiert ungefähr 10 Prozent des pa-
lästinensischen Landes.

Mich bewegt besonders, dass die geplante 
Mauer nur einen Kilometer von meinem Haus 
entfernt verläuft und mich von meinen palästi-
nensischen Nachbarn trennen würde.

Welche Aktionen hat deine Gruppe schon 
durchgeführt?
Unsere erste Aktion war das Friedenscamp in 
Mas’ha. Das war ein Camp für Israelis, Paläs-
tinenserInnen und internationale AktivstInnen 
mitten in einem Dorf, das von der Mauer ge-
teilt werden sollte.

Das Ziel des Camps war, die Menschen in Is-
rael und Palästina darüber zu informieren, dass 
die Mauer viel Ackerbauland annektieren wür-
de – es war ein großer Erfolg, zumindest bis wir 
versucht haben, ein Haus, das man vor hatte 
abzureißen, zu besetzen. Daraufhin wurden wir 
von der Armee auseinander getrieben.

Nach diesem Camp begannen wir mit di-
rekten Aktionen gegen die Mauer und Kon-
trollpunkten in den besetzten Gebieten. Im 
August 2003 versuchten wir, Teile des Zau-
nes in einem Dorf namens Anin, das von der 
Mauer komplett umschlossen werden würde, 
zu zerschneiden. Wir schafften es nicht, das 
Tor zu durchbrechen und vier unserer Mitglie-
der wurden verletzt.

Aber einen Monat später schafften wir es, 70 
Meter Zaun in einem Dorf im Nordern der be-
setzten Gebiete zu zerschneiden. Die Armee 
versuchte uns mit Tränengas auseinander zu 
treiben, aber es gab starken Wind und das Gas 
wurde zurück zu den Soldaten geblasen!

Welche Repressionen gab es gegen euch?
Bei einer Aktion in Mas’ha im Dezember 

2003 versuchten wir ein T o r 

in der Mauer, das schon seit drei Monaten ge-
schlossen war, zu öffnen. 50 junge Israelis gin-
gen zum Tor und begannen, es aufzuschnei-
den. Die Soldaten schossen mit scharfer Muni-
tion über unsere Köpfe hinweg. Da wir uns da-
von nicht einschüchtern ließen, schossen sie 
auf unsere Beine. Dabei wurde einer unserer 
AktivistInnen ernsthaft verletzt. Er wäre beina-
he gestorben, weil die Armee sich weigerte, ei-
nen Krankenwagen zu rufen.

Dies war das erste Mal, dass ein israeli-
scher Jude auf einer Demonstration ange-
schossen wurde. Es verursachte einen sol-
chen Skandal, dass der Stabschef der Armee 
ihn im Krankenhaus besuchte und eine Unter-
suchung des Falls versprach. Aber die Armee 
behauptete, dass sie nicht gewusst hätte, dass 
wir Juden waren – obwohl wir ihnen die ganze 
Zeit auf hebräisch zugerufen haben! Kein Sol-
dat wurde wegen dieser Sache angeklagt.

Was ist deine Perspektive für den Kampf?
Der Kampf sollte an mehreren Fronten geführt 
werden. Die internationale Front ist sehr wichtig 
– dadurch wird Druck auf den israelischen Staat 
ausgeübt, die Mauer entlang der „Grünen Linie” 
zu bauen [d.h. ohne palästinensisches Land zu 
annektieren]. Die Entscheidungen des Interna-
tionalen Gerichtshofs in Den Haag, die Kampa-
gnen der NGOs, der weltweiten Boykotts von 
israelischen Waren – das alles ist wichtig. Aber 
das Wesentlichste sind die Demonstrationen in 
aller Welt gegen die israelische Politik.

Innerhalb der besetzten Gebiete ist es 
wichtig, dass palästinensische Dorfbewohne-
rInnen, israelische AktivistInnen und die „In-
ternationalen“ der International Solidarity Mo-
vement (ISM) gemeinsam gegen die Mauer 
kämpfen. Die Armee hat es schwer mit mas-
siven, nicht gewalttätigen Demonstrationen, 
wenn Juden oder Internationalen  dabei sind.

Wie ist momentan die soziale Situation in 
Israel?
Es gibt viel Arbeitslosigkeit und Armut und des-
halb auch immer mehr Streiks. Die gegenwär-
tige Regierung ist dabei, das soziale Netz zu 
zerschlagen, und sieht sich dabei dem Wider-
stand der Gewerkschaften gegenüber. Leider 
verlieren die Gewerkschaften oft den Kampf. 
An vielen Orten verlieren die ArbeiterInnen 
ihre Rechte, die staatseigenen Betriebe wer-
den privatisiert. Wenn die israelischen Arbei-
terInnen nicht beginnen, einen umfassenden 
Kampf gegen den israelischen Staat zu füh-
ren – natürlich zusammen mit den Palästinen-
sern – werden wir eine weitere Erosion des 
Lebensniveaus und den Niedergang von Ar-
beitermacht sehen.

Welche Erlebnisse hattest du hier 
in Deutschland?

Ich habe fünf Vorträge in 
Berlin über die Mau-

er gehalten. Vie-
le Menschen, 

die diese 

besuchten, waren sehr neugierig und schie-
nen fehlinformiert über den israelisch-paläs-
tinensischen Konflikt zu sein. Viele dachten 
z.B., die Mauer würde Palästina befreien, weil 
die Mauer ein souveränes palästinensisches 
Territorium schaffen würde, oder dass der pa-
lästinensische Kampf antisemitisch wäre.

Ich war auch froh, auf Aktivisten der ISM in 
Deutschland zu treffen. Gegenwärtig geben sie 
Ausbildungsstunden für Aktivisten, die während 
der Olivenernte nach Palästina gehen wollen.

Welche Erfahrungen hattest du mit den An-
tideutschen?
Ich war auf einer „antifaschistischen“ Demo 
in Klein-Machnow gegen Horst Mahler. Vie-
le schwenkten israelische und amerikanische 
Flaggen – sie skandierten sogar, dass Paläs-
tina bombardiert werden sollte. Ich wurde kör-
perlich angegriffen und gegenüber der Polizei 
als Nazi denunziert, weil ich ein Palituch trug. 
Wie rassistisch!

Ich habe viele Linke getroffen, die sich vor 
den Antideutschen fürchten. Ich hatte den Ein-
druck, als ob die Antideutschen die radika-
le Linke mit Anschuldigungen des Antisemitis-
mus und mit körperlichen Angriffen terrorisie-
ren. Meiner Meinung nach sind die Antideut-
schen die wahren Antisemiten in der radikalen 
Linken, weil sie wollen, dass Juden einem be-
stimmten Klischee entsprechen. Sie denken, 
dass alle Juden Zionisten und Befürworter der 
Besetzung wären.

Es gibt eindeutig ein Problem mit  Antise-
mitismus in der Linken – zum Beispiel die ver-
schiedene Beurteilung der israelischen Besat-
zung in Palästina und der türkischen Besat-
zung in Kurdistan. Es ist wichtig, sich dem An-
tisemitismus zu widersetzten, während man für 
ein freies Palästina kämpft. Israel ist nur ein 
Teil der imperialistischen Weltordnung und soll-
te im Zusammenhang des Kampfes gegen Ka-
pitalismus und Rassismus bekämpft werden.

Gibt es etwas, was du den Antideutschen 
sagen möchtest?
USA- und Israelfahnen in einer Demonstrati-
on zu schwenken, weil du gegen Nationalis-
mus und Rassismus bist, ist genauso dumm, 
wie Burger King Symbole auf einer Anti-Mc-
Donalds-Demo zu zeigen.

Leute, wie die von der Bahamas-Zeitung, 
nutzen ihren Philosemitismus, um ihren Ras-
sismus gegen AraberInnen und ihre Islamo-
phobie zu rechtfertigen. Ich verstehe nicht, 
warum solche Rassisten noch auf Anti-Nazi-
Demos gehen – sie waren vielleicht früher Lin-
ke, aber das war Horst Mahler auch!

Was ist dein Rat für Aktivisten in Deutsch-
land?
Jeder Kampf gegen Unterdrückung ist ein 
Schritt vorwärts zu einer besseren Welt.

Um Druck auf die israelische Regierung 
auszuüben, damit sie aufhört, die Palästinen-
ser so brutal zu unterdrücken, ist das Wich-
tigste, Massendemonstrationen auf der gan-
zen Welt gegen den israelischen Apartheid-
staat durchzuführen. ★
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Reißt die Apartheid-Mauer nieder!



europäisches 
sozialforum

14.-17. oktober in london

Fuck the queen! 
It‘s the...

Eine Reise nach London – da siehst du Big Ben, Bucking-
ham Palace, das größte Riesenrad der Welt und ganze 
Haufen kitschiger Souvenirs.

Aber falls du zwischen dem 14. und 17. Oktober 
nach London reist, kannst du auch zehntausende 

Menschen aus ganz Europa treffen, die sich unter 
dem Motto „Eine andere Welt ist möglich“ zum 3. 

Europäischen Sozialforum versammeln.
Das ESF bietet drei Tage Seminare, De-

batten, Versammlungen, Aktionen, Konzerte 
und Kultur. Zum Abschluss gibt es eine Mas-
sendemo durch London gegen Sozialab-
bau, Krieg und Rassismus und ein Kon-
zert mit Asian Dub Foundation am Trafal-
gar Square!

Über 30.000 AktivistInnen werden beim 
Londoner ESF erwartet: Gewerkschaftle-
rInnen, UmweltschützerInnen, StudentIn-
nen, SchülerInnen, ImmigrantInnen, Ver-
treterInnen von ethnischen Minderheiten, 
ReformistInnen und tiefrote Revolutionä-
rInnen. Alle, die eine weltweite Bewe-
gung gegen Sozialabbau und Krieg 
aufbauen wollen. Alle, die den Kapitalis-
mus abschaffen und durch etwas Nette-
res ersetzen wollen.

Die letzten Europäische Sozialfo-
ren (2002 in Florenz, 2003 in Paris) ha-
ben Massenbewegungen zustande ge-
bracht: am 15. Februar 2003 gingen 
weltweit über 20 Millionen Menschen 
gegen den Irak-Krieg auf die Straße; 

am 3. April 2004, als allein in Berlin 300.000 gegen Sozi-
alabbau demonstrierten.

Dieses Jahr haben wir eine Menge zu tun: die euro-
paweiten Angriffe auf Sozialsysteme stoppen, die Beset-
zung des Iraks bekämpfen, den Gipfel der G8 in Schott-
land im nächsten Juni blockieren usw.

Das ESF ist eine einmalige Chance, diese Aktionen 
vorzubereiten und international zu koordinieren. Wenn du 
die Schnauze voll hast von Kürzungen und Privatisierun-
gen, von Krieg und Besetzung, von Nazis und Rassisten, 
dann ist das ESF genau richtig für dich! Dort wird ge-
plant, wie wir alle für eine vom Kapitalismus befreite Welt 
kämpfen können.

Dieses Jahr gibt es zum ersten Mal beim ESF eine Ju-
gendversammlung: junge AktivistInnen aus ganz Europa 
können sich zusammensetzen und entscheiden, wie wir 
unsere Kämpfe im kommenden Jahr verstärken können.

Die REVO-Crews aus Schweden, Deutschland, Öster-
reich, Tschechien, der Slowakei und natürlich auch Eng-
land werden dabei sein. Wir werden für eine revolutionäre 
Perspektive eintreten, gegenüber den Gewerkschaftsbü-
rokraten und sozialdemokratischen Intellektuellen, die das 
ESF in eine langweilige Quatschbude verwandeln wollen.

Die Fahrt von Berlin nach London im ESF-Bus kostet 
nur 70 Euro. Karten sind im Buchladen Schwarze Ris-
se (Berlin, Gneisenaustr. 2a) oder über REVOLUTION 
erhältlich. Die Anmeldung beim ESF kostet weitere 30 
Euro – aber dafür kriegst du eine Fahrkarte für die Un-
derground für alle Tage des ESF. Wir organisieren z.Zt. 
eine kostenlose Unterkunft, eine revolutionäre Turnhalle 
oder so was in der Art.

See you in London!

noitasinagrodneguJehcsitsilaizos

www.onesolutionrevolution.de
☎ 030 / 62 60 77 41


